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Das Berliner Kriegsgasthaus .
Uns wird geschrieben:
Die Einführung des behördlich zugeschnittenen

Speisezettels und die Fleischkarte für die Gast-
Wirtschaftsbetriebe in Groß -Berli » bildet dciS letzte
Glied in einer Reihe von Maßnahmeri » die das
Berliner Gasthaus seit August 1914 nach und nach
immer mehr verändert haben , bis es zu dem
würbe , was man heute gemeinhin .Kriegsgast -
Haus"' nennen könnte . Eigentlich wurden ja mehr
oder weniger alle der Oeffentlichkeit dienenden
Betriebe durch den Krieg beeinflußt , dessen Neben-
erscheinungen überall wirksam sind — aber keine
öffentliche Einrichtung hat eine so durchgreifend«
Umwandlung und zum Teile sehr charakteristische
Ummodelung erfahren , wie die der Speifewirt -
schafteu Der Weg. der hierbei beschritten wurde ,
führte sacht von außen nach innen .

' es begann mit
Aeuherlichkeiten , um schließlich auch den in diesem
Falle höchst materiellen Kern umzugestalten . Zu-
erst pochte der Krieg nur von außen an , die Auf-
schnften der Lokale mußten sich der Sprachreinig -
ung fügen , aus den »Grill RoomS" wurden
»Speisehäuser "

, aus den „Restaurants " wurden
»Gasthäuser " oder „Stadtküchen" . Nachdem solcher-
maßen das äußere Bild zeitgemäß geworden war ,
wurden überall die Speisekarten einer sorgfäl¬
tigen , oft ein wenig zu einseitig sorgfältigen Re»
daktion unterzogen , um flugs in neuer , durch-
gesehener und verbesserter Auflage m erscheinen .
Die französischen Diners , Soupers uud Menns
verschwanden, nm durch Mittagessen , Abendessen
und Gedeck ersetzt zu werben . An Stelle der ver¬
räterischen an das Reich an der Seine gemahnen-
den »Sauce " kam die biedere Tunke wieder zur
Geltung , allerdings verballhornt durch sprachlich
höchst merkwürdige Zusammensetzungen , da die
Namen selbst zum Teil verblieben , so daß der un¬
verbesserliche Franzosenoerehrer durch „Tunke
ä la Bearnaise" wenigstens halbwegs befriedigt
wurde . Daß es auch im Reich der Gastwirte nicht
ohne mißlungene Verdeutschungen abging — wic
der Ersatz des „Raguot fln" durch „Gemengfel —
war verzeihlich und wurde auch in der Folge bald
durch bessere Wortbildungen wieber gut gemacht .
Mit der Gegenwart verglichen» erscheine » öaese
Veränderungen u»S von einer paradiesischen
Leichtigkeit und Sorglosigkeit , da es ja schließlich
nur um Worte ging und nicht um die kulinarischen
Genüsse selbst.

Den Angriff auf die Küche nnd den Magen er-
öffnet - die Brotkarte , die dem Reichtum der
Schüsseln mit hochgetürmten , ebenso knusprigen
wie kostenlosen Brötchen ein Ende bereitete . Das
erste Borpostengefecht hatte stattgefunden , und die
„Kriegsseit " hatte de« Sieg davongetragen . Bon
nun ab ging es mit der Unterwerfung der Gast-
Häuser unter die Gebote der Gegenwart immer
schneller uud gründlicher . Die festen Epeisen-
folgen mit vier Gängen wurden in den meisten
Lokalen abgeschafft , uud die Auswahl wurde sachte
dünner , wobei die verschiedensten Gemüsegericht«
als Eisatztruppen für die spärlicher werbenden
Brater auf den Plan käme».

Das nächste Stadium deS Krieges , dessen Schau»
platz die Gasthäuser sind» war durch das Schnaps -
verbot nach S Uhr charakterisiert, sowie durch die
um 1 Uhr nachts alle Lichter verlöschende Polizei -
stunde.

Dann kam ein fühlbarer Flaukenangriff : die
fleischlosen Tage . Zuguterletzt aber trat die
Fleischkarte in Kraft , die der Bevorzugung des trn
Gasthaus sich stärkende» Junggesellen ein Ende
bereitet uud das GasthauSpublikum im Punkte
deS Fleischreichtums auf die gleiche Stufe mit de»
Prtvathaushalten stellt.

Di « Verordnungen , die das Berliner Äa,chauZ
im bisherigen Kriegsverlauf betrafen , bildeten
bereits häufig genug den Stoff offizieller und nicht
offizieller Erörterungen , sie gaben zu Kritiken ,
Vergleichen . Betrachtungen , ja selbst zu Feuille -
to«ö und mehr satirischen als lyrischen Bersergüs -
s?» Veranlassung , so daß ein« parteiliche Be-
sprechung ihrer Notwendigkeit und ihres Wertes
sich erübrigt . Da aber der Feldzug gegen das
üppige Gasthaus der Friedenszeit mit der Fleisch -
karte aller Voraussicht nach abgeschlossen zu sein
scheint , mag auch eine rückblkfende sachliche Bc-
trachtung dieses Teils der Kriegsgeschichte durch
eine Feststellung der Haltung und Meinung der
durchschnittlichen Publikumskreise beschlossen wer-
den.

Im allgemeinen fanden die genannten Wer-
sügungen verständnisvolle Zustimmung . und

Feinde im haus.
Die Motte, ihre Naturgeschichte und ihre

Bekämpfung.
Von M . A. oou Lütgen dorss.

Jeder kennt sie . diese Feiudesscharen , die all-
jährlich in unsere Häuser einfallen und >elbst im
friedlichen Heim ihr Lager aufschlagen, bis es
uns endlich gelingt , sie durch alle möglichen schar -
sen Gegenangriffe zu vertreiben . Allein wenn
auch der Sieg gewöhnlich auf unserer Seite
bleibt : leicht ist er nicht. Davon weiß jedeHanS -
frau ein Lied zu singen.

Gerade jetzt ist wieder die Zeit gekommen , in
der unser kleiner Feind , die Motte nämlich ,
seine Tätigkeit beginnt , um sie den Sommer hin -
durch fortzusetzen . Zuerst tauchen die Tierchen
ganz vereinzelt auf , aber jc früher man den
Kampf gegen sie aufnimmt , desto sicherer ist der
Erfolg . Die kleinen , zart gelbgrau gefärbten
Schmetterlinge mit den stark silber - oder gold¬
glänzenden , feingezeichneten Flügeln , die man
in der Regel gegen Abend in leisem , graziösem
Fluge umherflattern sieht , sind meist Männchen ,
da die Weibchen sehr in der Minderzahl auf -
treten , — glücklicherweise, denn als die cigentli »
chen Uebeltäter kommen nur die Weibchen in Be -
tracht , durch die Ablage ihrer zahlreichen Eier in
Wolle , Pelzwerk oder dergl .

In Europa zählt man ungefähr 1500 Motten »
arte « , von denen indes ein großer Teil nur aus

manche Einrichtung — wie z. B . die Ein -Uhv-
Sperre — ist fast zu einer vertrauten uud durch-
aus als bekömmlich empfundenen Gewohnheit
geworden . Nur zwei Punkte bedürfen noch der
endgültigen Klärung : der Berkehr mit der Fletsch-
karte und — die Spetseupreise .

Bei der FleischkartenauSgabe — die ja im
übrigen ohne Schwierigkeiten klappte — , bedarf
die Verschiedenst der Karten noch dringend der
Abhilfe. Berlin , Charlottenburg , Wilmersdorf ,
Schöneberg usw. konnten sich leider nicht ganz zu
brüderlicher Gleichheit einigen . Jede Stadtver -
waltung gibt eine andere Karte heraus . Es gibt
Fleischkarten mit verschiedenen Einteilungen .
Karten , auf deren Abschnitten ein Wochendatum
verzeichnet ist und solche ohne diesen Vermerk . Da -
durch entstehen Verwirrung «« , die den Verkehr
mit der Fleischkarte erschweren. Der Kellner weiß
oft nicht , wieviel er von der einem andern Stadt -
bezirk entstammenden Karte abtrenne » soll , und
den Besitzern von Schöneberger Fleischkarten wi°
dersährt sogar das Glück, in Charlottenburg gegen
bloßes Borzeigen ihrer auf den Einzelabschnitten
datumlosen Fleischkarten die herrlichsten Braten -
gerichte zu erhalten .

Der Geldpunkt schließlich ist insofern von attuel -
Ier Bedeutung , als der behördlichen Preisbestim -
mung in den Läden eine völlige Preisfreiheit in
den Gasthäusern gegenübersteht . Selbstverständlich
lassen sich in den Gastwirtschaften nicht Einheits¬
preis« festsetzen , da Name des Lokals , Art der Be»
dienuug , Lage usw. zahlreiche Unterschiede schas-
fen . Das eine aber sollte vermieden werden : daß
die Gastwirte für Speisen Preise fordern , die —
mit Einrechnung der Berdienstprozente und ge-
nannten Nebenumständen — nicht immer meinem
gerechtfertigten Verhältnis zum Höchstpreis des'
Materials stehen. Wenn auch dieser Umstand , der
besonders im Berliner Westen gerne Mode werden
möchte , beseitigt ist, werden auch die Berliner
Kriegsgasthäuser ohne beschwerliche Zwischenfälle
durchhalten können —. u«d wir mit ihnen .

A. B .

Die Gheordnung .
Bon Peter Rosegger .

Wir lesen im „Heimgarten " :
Da hat mich nun der Matthias Kochbrunnsr

aus Waldcnbach wieder einmal besucht . Er ist
seit unserem letzten Zusammensein ein schieskan -
tiges , verdorrtes Männlein geworden , hat aber
immer noch seine Absonderlichkeiten . Ich besitze
noch das „Mariazellerdildl "

. auf dessen Rückseite
mir der Kochbrunner vor 30 Jahren , als er hei-
ratete , seine Eheordnung aufgeschrieben hatte , ein
fermes Kinderprogramm . Da heißt eS :

„Mein erstes Kind Matthias soll gebore« wer -
den im Jahre 1888.

Mein zweites Kind Katharina soll geboren
werden im Jahre 1890.

Mein drittes Kind Sebastian soll geboren wer-
den im Jahr « 1892,

und mein viertes Kind Christoph soll geboren
werden im Jahre 18-94 .

Vierspännig will ich fahre ».
Amen .

"
Bei dem gestrigen Besuche nun erinnerte » wir

uns an alte Zeiten . Ich zeigte ihm das Maria -
zellerbild , worüber der alte Matthias Kochbrun»
ner fast gerührt war . und ich befragte ihn , ob
alles programmäßig vor sich gegangen sei.

„Schier , schier , aber nit ganz"
, antwortete er.

„Ist der Matthias rechtzeitig ««gekommen ?"

„Na . Die Kathrins hat nit derwarten mögen .
Hats Erste sei» müssen.

"

„WaS ist denn mit ihr ?"

„Allerweil krank ist sie. Eine Stuben voll
Länder hat sie nnd keinen Mann dazu "

„Dann ist der Matthias gekommen ?"

„Wohl , wohl ."
„Hoffentlich geht's ihm gut .

"

Da berichtete der Alte : „Der Matthias liegt
jetzt zerschossen in einem Lazarett . Der Sebastian
hat schon über ein Jahr nix von sich hören lassen.
Soll in Rußland gefangen fitzen . — Ist hart , ist
hart .

"

„Und der letzte, der Christoph ?"

„Der hat mir noch am wenigsten Sorge ge-
macht."

„Aber viel Freude , was ?"

„Der ? Der Christoph ? Wissens, der ist über -
Haupt gar nit angekommen .

"

Pflanzen lebt , so daß die Hausfrau also vor ih-
nen keine Angst zu haben braucht . Im allgemei -
nen ist die Motte in ihrem Geschmack nicht sehr
wählerisch .' aber man hat doch beobachtet, daß die
Pelzmotte zum Beispiel ungefärbte Pelzarten
und von diesen auch ganz bestimmte , wie etwa
Skunks , Zobel , Nerz , Marder , Feh und Otter
vorzieht , gefärbte Pelze dagegen weniger gern
angreift . Eine gewisse Auswahl trifft auch die
wolleliebende Kleidermotte , die lockere Gewebe
mehr liebt als feste , und die gröberen Stoffe den
feingewebten vorzieht , allerdings nur dann , wenn
sie die Auswahl hat , denn in der Not nimmt sie
schließlich auch mit weniger geschätzter Nahrung
vorlieb . Andere Motten sind wieder besondere
Liebhaber von Tapeten , wie die Tapetenmotte ,
oder sie richten in Kornspeichern großen Schaden
an , wie die Korumotte , deren Raupe , der sogen,
weiße Kornwurm , ein böser Feind des Landman -
nes ist . Auch Bettfedern werden gelegentlich gern
verzehrt .

Wenn die Motteuraupe an dem behaglichen
Plätzchen, das ihr die Mutter bereitet hat , aus
dem Ei kriecht , so ist ihr Erstes , aus den Haaren
oder der Wolle ihrer Behausung eine feine Hülle
um ihren Körper zu spinnen , eine Art Futteral ,
in dem sie nunmehr ihr Leben verbringt . Wird
sie mit der Zeit größer , so vergrößert sie auch ihre
Hülle und zwar sehr geschickt, indem sie diese ent-
weder am Rande verlängert oder durch zrvickel -
oder schlitzförmige Einsätze erweitert . Gewisse
Mottenarten haben die Gewohnheit , statt der klei -
nen . nur ihren Körper umkleidenden Röhren -
hüllen größere Gewebe , aber ebenfalls in Röh -

Allerlei .
63 Millionen für de« Adel. Nach unermüdlichen,

ein Vierteljahrhundert hindurch nicht ausgefetz-
tem Streben ist eS William Waldorf - Astor ,
dem bekannte» amerikanischen Nabob , der in Eng¬
land lebt, gelungen , dort geadelt zu werden . Die
amerikanische Presse, die dem neugebackenen Peer
von England bis zum heutigen Tage seine Ueber-
siedelung nach England nie verziehen hat, benutzt
de» Anlaß , um sich über den geadelten Aankee
weidlich lustig zu machen . Daß Astor seinem Ba-
terlande , dem er doch sein riesiges Vermögen ver¬
dankt, den Rücken gekehrt hat. beruht vorwiegend
darin , daß sich seine ehrgeizigen Pläne in der
Neuen Welt nicht verwirklichen ließen . Das erste,
was er nach semer Ankunft in England tat , war
die Erwerbung zivxier der vornehmst«« Londoner
Paläste , Landsdowne House und Claveden House.
welch letzteres dem reichsten Peer von England ,
dem Herzog von Westminster gehörte . Darauf
begann AstorS Stampf um die Anerkennung in den
Kreisen der Blaublütigsten von Albion . Zuerst
bemühte er sich um die Gunst des Prinzen von
Wales , des spateren Königs Eduards VII .. und er
verwandte ungeheure Summen auf die Feste, die
er zu Ehren des lebenslustigen Prinzen gab. Die-
ser war Astor gegenüber anfänglich auch entgegen¬
kommend,' als der Amerikaner aber anfing , plump
vertraulich zu werden und es an der schuldigen
Ehrerbietung dem hohen Herrn gegenüber fehlen
ließ , zog der Prinz , der Vertraulichkeiten von
Nichtebenbürtigen nur dann duldete , wenn sie
weiblichen Geschlechts waren , sich zurück. Astor
kaufte dann die „Pall Mall Gazette " für beinahe
A Mill . Mark und machte das Blatt zum Organ
der Torypartei mit einem Earl als Chefredakteur .
Natürlich mußte das Blatt seine Privatinteressen
,vahrnehmen . Als aber der hochadelige Chef-
redakteur seinen Verleger in der Zeitung lächer -
lich machte , wurde er von Astor schleunigst an die
Lust gesetzt, wodurch wiederum der Hochadel vev-
schnupft wurde . Besonders gespannt war Astors
Verhältnis zum Herzog von Westminster, dessen
Haus er gekauft hatte . Bei den» Kaufvertrag war
auch das ganze Inventar einbegriffen gewesen, und
darunter hatte sich ein Buch befunden , in das die
illustren Besucher des Herzogs eigenhändig ihre
Namen eingetragen hatten . Dieses Buch forderte
de .' Herzog zurück, während Astor die Herausgabe
verweigerte . Es kam zu einer heftigen Aus -
einandersetzung zwischen den beiden , die jedoch da-
mit endete, daß Astor das Buch behielt . Im Jahre
1809 wurde er britischer Staatsbürger , und seit-
her war sein ganzes Sinnen und Trachten auf die
Erwerbung des Adels gerichtet. Er verschenkte
Millionen von Dollars an Stiftungen . die unter
dem Protektorat des Königs standen. Aber
Eöuarb VII . , mittlerweile auf den Thron getonv-
men , dachte gar nicht daran , auf die geheimen
Wünsche des Multimillionärs einzugehen . Ueber»
dies blieben diese Wünsche nicht lange geheim.
Astors Streben war bald in ganz England be¬
tonnt uvd gab den Witzblättern reichlichen Stoff .
So wurde er einmal als amerikanischer Adler
dargestellt, der mit einer Last von Geldsäcken einer
in den Wolken verschwindenden Krön« nachfliegt.
Zur Vermehrung seines äußeren Glanzes kaufte
er noch das berühmte Schloß Hever Castle, einen
der schönsten mittelalterlichen Adelssitze in ganz
England . Auf diesem Schlosse war Anna Boleyn .
die unglückliche, später hingerichtete Gemahlin des
königlichen Blaubarts Heinrichs VM. geboren,
und bald ging im Lande das boshafte Gerücht um,
Anna Boleyns Gespenst, das bisher in dem
Schlosse gespukt habe , sei sofort verschwunden,
nachdem Astor es bezogen hatte . Ueber diesen bös-
artigen Witz soll Astor ganz besonders aufgebracht
gewesen sein .

AlS mit den Jahren seine Kinder heranwuchsen
und als nntadelhafte englische l^ ntlemen austra -
ten , verbesserte sich nach und nach auch seine Stel -
lung in da Gesellschaft . Sein ältester Sohn , der
in Oxford studiert hatte , heiratete eine berühmte
Schönheit aus der ersten Londoner Gesellschaft .
Damit stieg auch das Ansehen des Vaters : er
wurde schließlich in der Gesellschaft gern gesehen
und erwarb auch einen Sitz im Unterhaus . Sein
jürgerer Sohn wnrde Offizier im Leibregiment ,
dem vornehmsten der britischen Armee . Er ist ein
bekaimter Sportsmann und wurde im gegenwär -
tigen Kriege verwundet . Nun hat Astor schließ-
lich den Adel, den er solange erstrebt hatte , und
den er durch die Torypartei zu gewinnen hoffte,
von der liberalen Regierung bewilligt erhalten .
In den amerikanischen Blättern liest man jetzt
eine Zusammenstellung der Beträge , die Astor ge-
opfert hat, um das höchste Ziel seines Lebens zu

renform , anzufertigen , in denen sie dann wie in
einem Nest eingesponnen leben . Daß diese Hül -
len - und Gewebefabrikation , zu der die Pelzmotte
beispielsweise massenhaft Pelzhaare abschneidet,
sehr zum Nachteil der betreffenden Unterlage ge-
schieht , liegt auf der Hand . Und da die Raupe
außerdem mit einem schier unstillbaren Appetit
gesegnet ist , dessen Befriedigung aber wiederum
einen Teil der Wollen - oder Pelzbehausung er-
fordert , so ist der Schaden , den sie anrichtet , je nach
dem Gegenstande , in dem sie sich aufhält , natür -
lich sehr beträchtlich. Mottenraupen findet man
in der Regel erst vom August ab : im November
oder Dezember sind sie dann ausgewachsen , über -
wintern in ihrem Gespinstort von der Decke her-
abhängend — und verpuppen sich im April oder
Mai , worauf gewöhnlich im Juni der Schmetter -
ling auskriecht und herumzuschwärmen beginnt .

Der Kamps der Hausfrau richtet sich am besten
gegen die fliegende Motte nnd die von ihr
gelegten Eier . Ist nämlich die Raupe bereits
ausgebildet und in ihrer Hülle , so ist es meist
schon zu spät , und der Schaden ist da, ehe man
die Raupe überhaupt wahrgenommen hat .

„Vis Pfingsten laß den Pelz uicht fahren ,
Nach Pfingsten ist's gut, ihn bewahren.

"
sagt daher auch das Sprichwort , und die Zeit nach
Pfingsten ist denn wirklich die gelegenste, den
Kamps gegen die Motten aufzunehmen . Mit
bloßem Auge sind die Eier freilich kaum sichtbar:
sie sehen einfach wie feine weißlich gefärbte
Staubkörnchen ans . Da sie aber zu ihrer Ent »
Wicklung vor allem Ruhe und Warme brauchen ,
so ist zu ihrer Vernichtung eigentlich nur nötig ,

erreiche«. Darunter figurieren folgende niedliche
Pöstchen: 17 Milkionen Mark an die Tor -ypartei ,
22 Millionen Mark für die „Pall Mall Gazette " .
10 Millionen Mark für Krankenhäuser und Wohl-
tätigkeitseinrichtungen , 4 Millionen Mark für
Feste, die er seinen königlichen Gästen zu Ehren
gab , 4 Millionen au einflußreiche Politiker , 6 Mil¬
lionen zur Linderung der Kriegsnot , zusammen
03 Millionen Mark , sicherlich die höchste Summe ,
die je ein Sterblich «! für die Ehre geopfert hat,
dem Adel anzugehören .

Das Gerücht von Kitcheners Rettung . In Lon -
don ist man aus leicht begreiflichen Gründen in
letzter Zeit recht nervös geworden . Die nerven
aufreizende Atmosphäre , die über der ganzen
Stadt liegt , bringt es mit sich, daß der Legenden -
bildung Tür und Tor geöffnet ist , und daß die
abenteuerlichsten Gerüchte gläubige Ohreu sin-
den. Bezeichnend für diese Nervosität ist die Ent -
stehungsgeschichte des Gerüchts , das vou Kitchc -
ners Rettung zu melden wußte und so bestimmt
auftrat , daß ganz London 24 Stunden lang fest
glaubte , Kitchener sei noch am Leben . Den Aus -
gangspunkt nahm das Gerücht vom Cannon -
Street -Hotel , wo der Lordmayor von London sei -
nen vor der Imperial Conferenee gehaltenen
Vortrag mit den tönenden Worten schloß : „Er
ist nicht tot : denn sein Lebenswerk ist uns geblic -
ben und wird für uns ein ewiger Anfporn sein.

"
Ein leicht erregbarer älterer Herr , der im Hinter -
gründe des SaaleS saß, hatte kaum die vier er-
sten Worte deS Satzes gehört , als er auch schon,
wie von der Tarantel gestochen , aufsprang , auf
die Straße stürzte und den nächsten Motoromni -
bus bestieg, um seinen Fahrtgenossen die inter -
essante Nachricht brühwarm zu erzählen . Und
da bekanntlich der Mensch gern glaubt , was er
hofft , so zweifelte niemand an der Wahrheit der
Nachricht, die, wie ein Lauffeuer die Stadt durch-
eilte .

Eine deutsche Granate i« der Seine Bei Re-
paraturarbeiten an der Grundmauer eines Pfei »
lerS der Pariser Notre -Dame -Brücke fand dieser
Tag« ein Taucher im Flußbett eine deutsche 10,5»
Zentimeter -Granate , die 41 Zentimeter lang war .
Die Franzosen vermuten , daß es sich um eines der
Geschosse handelt , die Ende September 1914 von
deutschen Flugzeugen über Paris abgeworfen
wurden .

Das Schicksal der an Deutsche verheiratete«
Frauzösmven . Wie die französische Zeitung „Bon¬
net Rouge " meldet , sind alle Französinnen , die
vor dem Krieg Deutsche geheiratet hatten , in Kon-
zentrattonSlager gebracht worden . Man hat ihnen
nim vor kurzer Zeit ihre Freilassung angeboten ,
wenn sie Scheidungsklagen einbrächten .
Sämtliche Frauen haben sich geweigert . Daraufhin
hat man ihnen Nim auch noch das bißchen an und
für sich schon schlecht bezahlte Arbeit , mit dem sie
bisher ihr Leben fristeten , weggenommen , mit der
Motivierung , so schlechte Französinnen verdien -
ten nicht , ihr Brot zu erwerben !

üriegshum « .
Aus der „Münche « er J « ge « d".
„Na , Kamerad, warum so trauri ? Was iS Dir

denn passiert ?"
„A was , mei Rasel schreibt mir «immer . Am

End hat s
'

scho an andern !"
„Geh zua, sie hat Dir doch ewige Liab und

Treu g 'schworn .
"

„Ja scho , aber daß da Krieg bald zwei Jahr
dauert , hat halt aa neamd glaubt !"

»
„2Bie war 's beim Alten ?"
„Urgemütlich . Bowle hervorragend . Nur der

dicke StabSarzt mit seinen Löweschen Bal -
laden nach dem Abendessen, der fiel mir ein biß -
chen auf die Nerven .

"
„Ja , er ist der reine Teekessel: sobald er warm

wird , singt er !"
Im Feldlazarett Z . befinden sich zwei , so

ziemlich gleichartig am Unterschenkel verwundete
Offiziere , denen der Oberarzt tägliches Massie-
ren verordnet hat .

Während der eine bei dieser Prozedur ganz
ruhig die Zeitung liest und eine Zigarette raucht ,
verzieht der andere vor Schmerz sein Angesicht
öfters ganz jämmerlich .

Einige Tage hat der Arme schweigend ansge -
halten, ' da es nun einmal doch zu arg wurde , srug
er seinen Leidensgenossen : „Nun Kamerad , spü-
ren Sie denn gar keine Schmerzen ?"

Lächelnd sagte der Offizier : „Glauben Sie
denn , ich lasse mir von diesem ungeschickten Mas -
seur mein krankes Bein bearbeiten ?"

ihnen diese beiden Lebensbedingungen zu ent -
ziehen , d . h . die von ihnen gefährdeten Gegen -
stände fleißig zu klopfen und zu schütteln und
möglichst kalt aufzubewahren . Die zahlreichen
sog . Mottenmittel — das sicherste Mittel ist und
bleibt übrigens immer die Kälte — sollen erst
in zweiter Linie , also erst, nachdem die gründliche
Reinigung erfolgt ist , angewandt werden uud
auch immer erst nach ganz genauer Untersuchung
des Gegenstandes : denn nur die allerwenigsten
Mittel wirken so kräftig , daß sie, wenn auch nur
wenige Eier im Gewebe zurückbleiben , deren Ent -
Wicklung zu verhindern vermögen .

Der Kampf gegen die Motten beschäftigt die
j Menschheit schon recht lange . Schon in der Bibel
kommen die kleiderzerfressenden Motten vor : die
alten Römer kannten schon eine ganze Anzahl
von Mottenmitteln , die aber zum größten Teil
auf Aberglauben beruhten und deshalb wertlos
waren . Aberglaube spielt in manchen Gegenden
sogar heute noch eine Rolle bei der Mottenvertil -
gung : jedoch geht er gewöhnlich auf das Praktische
der Sache hinaus und verlangt z . B . nur , daß die
Kleider lediglich an ganz bestimmten heiligen
Tagen geklopft werden dürfen . Bei dem kürz -
lich festgestellten Jnsektenschaden , der Deutsch¬
land jährlich eine Summe von 150 bis 200 Mil¬
lionen Mark kostet , ist natürlich die Tätigkeit der
Motte nicht mitgerechnet . Aber auch sie ist ein
böser Feind , dem wir wohlgerüstet begegnen
müssen, wenn er nun mieder anfängt , uns sein
zierliches Heer entgegenzuschicken.
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Aruchksirup -Verkauf
der Badischen Landwirtschaftskammer .

In der Geschäftsstelle , Stefanienstraße 43, 2 . Stock ,
Zimmer Nr . 11 , sind folgende Fruchtsiruve : Himbeer -,
Heidelbeck » , Hollunder - . Äoliannisbeer - und Vierbeer - , die
Flasche »u 1 Mk . 80 Pfg . , so lange Vorrat reicht, er -
Wltlich.

Lebensmittel-
Versorgung.

Der werten Kundschaft unserer Mit¬
glieder bringen wir hiermit zur gefi .
Kenntnis , daß der Kommunalverband
nach der Zahl der bei den einzelnen
Geschäften angemeldeten Kunden die
Zucker -Quantitäten diesen Geschäften
zuweist , unsere Mitglieder also in der
Lage sind in demselben Umfang , wie
andere hiesige Firmen , welche das Pu¬
blikum zur Anmeldung in Zeitungen auf¬
gefordert haben , Zucker , insbesondere
auch für Einmachzwecke , ihren Kunden
abzugeben .

Kola -
Einkaufsgenossenschaft

Rüppurrerstratte 8 .
Der Vorstand : Kraus .

Wegen Bezug von

Inland - Butter
halte ich mich zur Einzeichnung empfohlen

Simon Holzhauer , Merl
Gerwlgstraße 12 oder Essenweinstraße 36 .

i Eier- und Buttern 1
Betreffs Anmeldung zur Kundenliste für W

Ijv In - u . Auslandbutter sowie Eier gebe
ff* meine Adresse bekannt .
G O
G Sofie Dilger Q

Eier - und Butterhandlung
Waldhornstraße 33 . ^

IIIIIH — • — MIIIII

Lebensmittel
.

Meiner werten Kundschaft zur Kennt¬
nisnahme , daß man außer den allge¬
meinen Lebensmitteln sich in meinem
Geschäft auch für Bezug von Eiern
einschreiben lassen kann . Auch bekomme
ich Kartoffeln zum Verkauf über¬
wiesen .

Hans Reichard
Engel - Drogerie Werderplatz 44.

Telephon 1269.

I Großherzogiiches Hoslhealer I
• • • «• • • • • • <)• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • «• • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Donnerstag , den 22 . Juni . 36. Sonder -Vorstellung .

Richardis.
Romantische Over in 3 Akten v . Hermann Wolfgang -
v . Waltershausen . In Szene gesetzt vom Komponisten . :Musikal. Leitung : Alfred Lorentz. Szenische Leitung : i

Peter Dumas .
Gestalten :

Kaiser Karl der Reiche Max Büttner .Richardis , Aebtinin des Klosters
Andlau

Andelo , Schirmherr des Klosters .Der Erzkavlan deS Reiches . . .Der Knecht mit der Brandfackel .
Anfang : 7 Nl>r . Kassenöffn. LU7 .

B . Lauer -Kottlar .
Joses Schüssel .
G . Hagedorn .
Joses Grötzinger .

Ende : geg . ' - 10 Uhr.
: Balkon : I . Abt . M 4 .— Sperrsitz : 1 . Abt . M 3 .— usw.
: Svielvlan : a) In Karlsruhe: :
: Sa . , 24 . Juni , 8 Uhr . B 69 . „Die Troerinnen des i
: Eurivides " .
: So . , 2g . Juni , V,7 Uhr . C 70 . „Aida " . ;
: Mo . , 26 . Juni , 7 Uhr . A 70 . „Das DreimäderlhauS " . j

b) In Baden -Baden :
• Fr . , 23 . Juni , 1/a7 Uhr . 9 . Sondervorst . „Das Drei - -
: inäderlhaus " . :

Karlsruhe
a! Ha Festplatza uinterdenM

(Ettlingerstraße ).
Station der elektr . Straßenbahn : Festhalte

itasenbedi

werden in kürzester Zeit
gefärbt. Mäßige Preise.

Färberei M . Weiß (E. Gärtner)
Blumenstraße 17 Telephon 2866 .

esitieiiz-
nwur

1' iuimniiiniiiiini " !

Heute Donnerstag

Festprogramm 0
Vorstellungen

um 4 und 8 ' |2 Uhr .

Täglich Abendvorstellung um 8V2 Uhr
wenige Tage

Tierschauab 10 Uhr morgens
mit

Raubtiertütterung u . Proben.
IlnrilOflrnnf * Hagenbeck 's Hauptkasse ,yUlveFnUUl . Telephon 5450 und Geschw .

Knopf , Telephon 288 ( Erfrischungsraum ).

Hagenbeck kauft minderwertige Schlachtpferde .
"1 ... , . . ■<" f '• jt ■t
/ > ,r.< •

Cebensbedurfnis-Umin
Karlsruhe .

Außer den bekanntgegebenen Filialen wird künftig
auch unsere Verkaufsstelle Rudolfstraße 24

Auslandbutter
verkaufen. Wer in der Oststadt auf den Bezug von In -
landbutter Anspruch hat , wird gebeten, sich hierfür meiner
der übrigen Filialen der Oststadt anzumelden .

Der Vorstand .

EIER.
Eintragungen in die Kundenliste zum -Bezug von Eiern

und Butter (Auslandsbutter ) bitte ich meine werte Kund-
schaft entweder im '

Hauptgeschäft Luisenstratze 44 , Tel . 5636
oder in der

Male Waldskratze 66 . Tel. 1536
vorzunehmen.

Hochachtend

Christian Emme ! .

Zur Eintragung
in die Kundenliste empfiehlt sich

Firma Paul Ziegler

A • Diana "

11 ! ] W{ l *Y | \ in derSpritzdase - gesetzt. geschüttt.
' ^ Vegetabilisches Spezialpräparatgegen

.

^ ^

'
Kleidern.Pelzwerk ,

Preis : 60 Pfg .
bei

H . Bieler
Parfumerie

Kaiserstraße 223
zwischen Douglas - und

Hirschstraße .

Kaffee Bauer
Heute Donnerstag (Fronleichnam)

nachmittags (4 Uhr) und abends (8 Uhr)

Künstler - Konzerte .

Kapellmeister Casella .

Höchsten Mifowdi : L Großes Jonderkonzert.
"""

KaffeeOdeon
Heute Donnerstag abend 8 % Uhr "WU

6sü Familien - Konzert
mit verstärkter Kapelle ,

I 1 iL « z . Tp .
Samstag , den 24 . VI . 1916,

7 Uhr abends pktl .
[ ] L Gr. m . Afa.

Mittwoch, den 28 . VI . 1916,
nachmittags 4 Uhr,

Schwest . — O

j Schweizer
s Stickerei - Reste i

nach Gewicht V ■

■ A* * 4
eingetroffen : »

■ »
! Untertaillen !

von AM . 1 .75 an ■
a Elegante Roben - Reste »* bestickte Voile - Stoffe ■
B Tüll - , Valencienne - und 5
» Klöppelspitzen , ■
Jj Kragen und Westen J

in großer Auswahl . "

StadtgarkenwM Aesthakle
Fronleichnamstag . Donnerstag , den 22 . d . Mts ^

nachmittags von 4 Uhr ab

MWiWriiiM
der Kapelle des

M -BoMIIobs. £anürocBc -3nf.-Beets . M . 109.
( Inhaber von Staütaarten - Iahreskarten

und von Kartenheften sowie Soldaten
Eintritt : ! vom Feldwebel abwärts 30 Pfg .

I Sonstige Personen 60 Pfg .
I Kinder unter 10 Jahren die Hälfte .

Programm 10 Pfg .
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .
Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert in der

Festhalle statt.

Schränke
Diwans . Chaiselongue

Vertikos , Büffets
Ausziehtische , Betten

Matratzen
gut und billig

H. Karrer
Philippstraße

19 .

Lammstraße 12
NB . Es werden in Zukunft sämtliche Lebens¬

mittel geführt und auf Wunsch ins Haus gebracht .

Drehbänke .
Evtl . sofort lieferbar :

3 Stück mit Kastenfutz , Leit-
» . Zuaspindel, Prismaluange ,
235X1000 mm , 340 mm Bett¬
breite , 30 mm Hohlspindel,
4 Stufen , ca . 1400 Kilo schwer,

4 Stück mit Kasten fuß , Leit-
fpindel, 230X1000 mm , 320
mm Bettbreite , 350 bezw . 750
mm Drehdurchrwesscr , 3 Stu¬
fen , ca . 1200 Kilo schwer.
Zwischenverkauf vorbehalten.
Ferner bis Augnst-Sevtbr .

lieferbar :
Schnelldrehbönke 210 , 250 u.

300X1000 und 1500 mm ,
in ca. 3 Wochen lieferbar :

1 Leit- u . Zugsvindcl- Schnell -
drehbank 260X1000 mm , 2
Kastenfütze . 4 Stufen , durch-
gehende Einsatzbrücke , zirka

2100 Kilo .
Beschleunigte Anfragen er-

beten an
Gebrüder Ufer, Karlsruhe i . B.
Spezialgeschäft für Werkzeuge

und Werkzeugmaschinen .

Die Uehemahme und den Betrieb des

Kaffee Romeo
Wilhelmstraße 19

zeigt ergebenst an und bittet um geneigten ®

■3»
»
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A Zuspruch ,
n Hochachtend

Frau Emil Meinzer .

31
9
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Erstaufführung !
Alwin Eüsuss

in

.Die Stimme
des Toten".
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